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Italien verlangt Abrüstung der Sieger
Genf,  io . Febr. Auf Ser heutigen Sitzung der Ab¬

rüstungskonferenz nahm der italienische Außenminister Grandi
das Wort. Die Rede war eine scharfe Kritik der französischen
Vorschläge, die Wiederholung der italienischen Forderung
«ach Gleichberechtigung aller Staaten, die ausführliche Ent¬
wicklung des Gedankens, daß die deutsche Abrüstung nur der
Anfang der allgemeinen Abrüstung sein dürfe unter Hinweis
auf die Abrüstungsmethodendes Versailler Vertrages. In
diesem Sinne erklärte Grandi die Zustimmung seines Landes
z» einem „Plan der qualitativen Rüstungseinschränkung", der
folgende Punkte umfasse:

1. Gleichzeitige Abschaffung der Linienschiffe und der Un¬
terseeboote;

2. Abschaffung der Flugzeugmutterschiffe;
3. Abschaffung der schweren Artillerie jeder Art;
1. Abschaffung der Tank jeder Art;
5. Abschaffung der Angriffsmittel des chemischen und bak¬

teriologischen Krieges jeder Art;
7. Revision der internationalen Abkommen zur Sicherung

eines vollständigeren und wirksameren Schutzes der Zivil¬
bevölkerung.

Weiterhin forderte Grandi das Verbot des Gas - und
chemischen Krieges und die Revision des Kriegsrechtes unter
hem Gesichtspunkt eines besseren und wirksameren Schutzes
der Zivilbevölkerung.

Im einzelnen führte Grandi aus : Es gibt zwei Wege,
die nach meiner Auffassung zu nichts führen können: der eine
ist der Weg der Abrüstungsdemagogie, der andere der Weg der
Abrüstungssophistik. Die Fortsetzung der unfruchtbaren Aus¬
sprache über das Verhältnis von Abrüstung und Sicherheit
würde bedeuten, daß wir in die Fehler verfallen, den ich die
Abrüstungssophistik genannt habe. Die Tatsache zeigt uns,
daß es ohne Abrüstung keine Sicherheit geben kann. Wie der
deutsche Reichskanzler so richtig erklärt habe, hänge der prak¬
tische Wert der Abkommen und der zwischen den Völkern
ausgetauschten Erklärungen über die Aufrechterhaltung des
Friedens von den Ergebnissen der gegenwärtigen Konferenz ab.

'Grandi wendet sich entschieden gegen die Ausrechterhaltung
eines Zustandes, den er das Regime des Rüstungsübergewichts
nannte . Es handle sich für die Konferenz jetzt darum, dem
Rechte mehr Macht und nicht der Macht mehr Rechte zu geben.
Erst wenn die Rüstungen der verschiedenen Länder auf das
niedrigste Niveau herabgesetzt würden, dann würde die in Ar¬
tikel 8 des Völkerbundspaktes gemeinsame Aktion im Falle
eines Angriffes einsetzen können. Diese Aktion werde aber
so lange ausgesetzt bleiben, als einzelne Mitgliedsstaaten so
mächtig gerüstet seien. Wenn man eine Politik des unbeugsamen
Egoismus verfolge, eine Politik der Unverständlichkeit, eine
Politik der Rüstungen, so würden die wesentlichen Voraus¬
setzungen des Friedens ganz natürlich Wegfällen.

Ueber die Methode der Abrüstung erklärte Grandi : Sie
kennen die beiden Hauptpunkte, die der Regierungschef meines
Landes für die italienische Haltung aufgestellt hat : Die Gleich¬
berechtigung aller Staaten und Ausgleich der Streitkräfte auf
dem niedrigsten Niveau.

In diesem Zusammenhänge machte Grandi über die fran¬
zösischen Vorschläge folgende bemerkenswerte Ausführungen:

Die Friedensverträgebestimmen unzweideutig, daß die mi¬
litärischen Verpflichtungen, die gewisse Staaten übernommen
haben, den Anfang einer allgemeinen Abrüstung darstellen.
Diese Bestimmungen sollten nicht für diese Staaten den Zu¬
stand dauernder Unterlegenheit schaffen, sondern sie stellten,
wie es der Präsident der Friedenskonferenz feierlich erklärt hat,
„den ersten Schritt zu jener allgemeinen Herabsetzung und
Begrenzung der Rüstungen, die die alliierten und assortierten
Mächte als eines der besten Mittel zur Verhütung des Krieges
erstreben."

Es war also nicht eine Verpflichtung, die eine Staaten-
gruppe gegenüber einer anderen Gruppe übernommen hat. Es
war eine allaemeine Verpflichtung eines jeden von uns gegen¬
über allen andere«.

Diese Rede Grandis war in mehr als einer Beziehung
eine Sensation . Es ist dem Vertreter Italiens als einer der
UnterzeichnermächteVorbehalten geblieben, mit aller Offenheit
festzustellen, daß der Teil V des Friedensvertrages von Ver¬
sailles für Deutschland und seine ehemaligen Verbündeten ein
sehr brauchbares Abrüstungsschema enthält , das genau dem
Geist entspricht, den der Artikel Vkll des Völkerbundspaktes
zum Ausdruck bringt.

Ne Gegner der Abrüstung
Der japanische Standpunkt

Nach Grandi hielt der japanische Botschafter Matsudeira
eine Rede, die im Hinblick auf die Ereignisse im Fernen Osten
einer gewissen Ironie nicht entbehrte. Er erklärte, bedauer¬
licherweise wäre die Lage im Fernen Osten etwas getrübt.
Nichtsdestoweniger habe Japan noch immer den Wunsch, in
der Sache der Abrüstung mitzuarbeiten . Diese Frage sei jedoch
eng mit der Frage der nationalen Sicherheit verbunden . Diese
hänge von den geographischen, politischen, finanziellen und
wirtschaftlichen Bedingungen eines jeden Landes ab. Wenn
eine Regierung internationale Verpflichtungen nicht einhalte,
so bedeute das eine ständige Bedrohung des Friedens . Diese
Gesichtspunkte müßten für die Abrüstungskonferenz maß¬
gebend sein. Der Botschafter machte dann in uferlosen Aus¬

führungen Zahlenangaben über die Verminderung der Rü¬
stungen Japans . Die völlige Abschaffung der Unterseeboote
lehne Japan ab, verlange jedoch eine Beschränkung der Ver¬
wendung von Unterseebooten. Dagegen verlange Japan Ab¬
schaffung der Bombenflugzeuge und des Gaskrieges. Der Bot¬
schafter stellte zum Schluß die erstaunliche Forderung auf, daß
die Abrüstung gleichzeitig mit einer allgemeinen Besserung der
internationalen Beziehungen dnrchzuführen sei. Solange noch
Ursachen von Unruhen und Erregungen beständen, wäre eine
völlige Abrüstung undenkbar. Die Ausführungen des japani¬
schen Botschafters fanden in der Versammlung eine stark ge¬
teilte Aufnahme.

Herausfordernde Rede Zaleskis

Der polnische Außenminister Zaleski hat es für notwendig
gehalten, in der heutigen Vollsitzung der Abrüstungskonferenz
eine herausfordernde Rede zu halten. Er suchte in verschleier¬
ter Form die Aufmerksamkeit der Konferenz auf die angeb¬
lichen Angriffsabsichten Deutschlands zu lenken. Polen habe
so viele Angriffe erlebt, daß es naturgemäß seiner geographi¬
schen Lage und seiner Vergangenheit nach die französischen
Vorschläge mit größter Befriedigung ausgenommen habe. Za¬
leski verlangte dann, daß der Abkommensentwurf des Ab¬
rüstungsausschussesdurch Schaffung neutraler Stcherheitsbürg-
schaften ausgebaut würde. Die wesentliche Lücke dieses Ent¬
wurfes bestände in der mangelnden Berücksichtigung des
Kriegs-Potentiels . Es sei für einen angegriffenen Staat gleich¬
gültig, ob er nur durch Tanks und Flugzeuge eines regulären
Heeres oder durch „private " militärische Verbände angegriffen
würde, die durch den Abkommensentwurf bisher nicht erfaßt
seien. Wenn ein Staat für seine militärischen privaten Ver¬
einigungen außerordentliche Ausgaben verwende, die sogar die
Höhe der normalen Heeresausgaben erreichten, so würde damit
eine Lage geschaffen, mit der sich die Konferenz besonders be¬
schäftigen müsse. Aus diesem Grunde müsse die Konferenz in
erster Linie eine Herabsetzung der Heeresausgaben erreichen.
Die Auffassung sei im Wachsen, daß der Rüstungsstand eines
Landes nur nach dem Stand der Heeresausgaben beurteilt
werden könne. Die Herabsetzung der Ausgaben müsse sich auch
auf die Ausgaben für die „privaten " militärischen Verbände
ausdehnen. Nur hierdurch könne eine wirksame Beschränkung
der Rüstungen erzielt werden.

Zaleski kündigte dann an, daß die polnische Regierung Prak¬
tische Vorschläge für die moralische Abrüstung einreichen werde.
Er erklärte, die Krise des internationalen Vertrauens sei nicht
eine Folge der Wirtschaftskrise, sondern ihre Hauptursache.
Man könne unmöglich jetzt mit Schweigen die Agitation ge¬
wisser Kreise übersehen, die aus geldsüchtigen Gründen ihre
Ziele in einer Atmosphäre der Unruhe und Unordnung er¬
reichen wollen. Die Bürgschaften des Völkerhundsvertrages
dürsten unter keinen Umständen abgeschwächt werden. Im
Interesse der politischen Stabilität müßten sofort die notwen¬
digen Maßnahmen ergriffen werden. Eine regionale Form
der Lösung der Abrüstungsfrage im Rahmen des Abkommens¬
entwurfes müsse gefunden werden.

Der Eindruck der Graudi -Rede in Genf

Genf, lg. Febr. Die Wirkung der Rede des italienischen
Außenministers war sehr stark. Großer Beifall wurde dem
Vertreter Italiens , als er Gleichberechtigung für alle Staaten
forderte und mit besonderer Betonung erklärte, daß die ein¬
seitigen Entwaffnungsbestimmungen des Versailler Vertrages
nicht dazu da seien, eine ständige militärische Unterlegenheit
Deutschlands und seiner Verbündeten gegenüber Len anderen
Staaten zu schaffen.

Die Rede Grandis bildete eine willkommene Ergänzung
der Rede des Reichskanzlers Brüning . Daß der Vertreter
einer hochgerüsteten Großmacht die Formel gebrauchte, die
militärisch stärksten Staaten müßten auf der Abrüstungskon¬
ferenz die größten Opfer bringen , daß der Vertreter einer
Großmacht, die sich Nsher ungehindert am internationalen
Wettrüsten beteiligen konnte, so energisch die Abrüstung der
großen Militärmächte forderte und damit die Forderungen
aufstellte, die auch selbstverständlich deutsche Forderungen sind,
ist besonders zu begrüßen. Grandi wurde nach Schluß seiner
Rede von mehreren Delegierten, darunter Botschafter Nadolny,
dem amerikanischen Botschafter Gibson und Sir John Simon
herzlichst begrüßt.

Die Newyorker Presse zur BrUning -Nede

Newpork, 10. Febr . Die hiesigen Blätter bringen ausführ»
lich die Rede des Reichskanzkrs. „Herald Tribüne " schreibt:
Frankreich werde niemals die Unterstützung anderer Staaten
für eine Völkerbnndspolizei zur Unterdrückung Deutschlands
finden, aber ebensowenig Deutschland eine Unterstützung zur
Entwaffnung Frankreichs. Ohne Rüstungsbeschränkung aber
würden Frankreichs Rüstungen eine steigende Bedrohung
Deutschlands sein. Die Abrüstung sei daher erst möglich, nach¬
dem die Politik geändert sei, die sich auf die Rüstungen stützte.

»

1300000 Eirrzejchnrmse»
Berlin , 10. Febr . Die dem Hindenburg-Ausschuß bisher gemel¬

deten Einzeichnungen beliefen sich heute auf 1300000.

! Warum TridMbeseeiung?
Ein Korb für Herrn PoinearS

Von Dr . Adolf Scheffbuch,  Stuttgart

Wenn Steine reden, kann auch Poincare nicht schweigen.
Dieser Tage hat sich der listige Advokat, der Haupttreiber zum
Kriege, der Vollstrecker von Versailles, der Räuberhauptmann
des Ruhrüberfalls , der Franken- und Frankreich-Retter , in
dem französischen Blatt „Excelstor" zu Wort gemeldet. Nicht
aus Zufall , wackelt es doch bereits bedenklich im Gebälk seines
kaum sertiggebauten Fronhofes . Es wackelt das Fundament,
es wackelt der Oberbau. Noch sucht man die Fassade zu retten,
doch vergeblich. Kein Volk und Land- ob neutral oder feind¬
lich, kann heute am Fronhof vorbei ohne die ernstliche Gefahr,
von den zusammenstürzendenGesteinsmassen des Tributgebüu-
des auf der Straße des Welthandels erschlagen zu werden.
Wen trifft die Haftpflicht für die eingetretenen und noch zu
erwartenden Schäden? — Nach herrschender Rechtsauffassung
niemand anders als den, der im Haus sitzt und sich hartnäckig
weigert, die Gefahr zu beseitigen; der lieber selbst unter den
Trümmern stirbt, als seinen babylonischen Götzenbau ein¬
zureißen.

Raymond Poincare , der Baumeister, hat zwar doch ein
wenig Gewissensbisse. Ehe die Welt sich ihre Meinung bildet,
pflanzt er ein großes Schild am Fronhof auf mit der mäch¬
tigen Ueberschrist: „Hier haftet Deutschland ganz allein!" Und
dann folgt Poincares Begründung:

„Wir haben," so heißt es, „Deutschland in Versailles ge¬
zwungen, für uns zu fronden. Doch dieses Haus hier ruht
auf einem andern Grund . Freiwillig , nach reiflicher Ueber-
legung und in voller Unabhängigkeit hat Deutschland sich im
Uoungplan zur Dienstleistung verpflichtet. Freiwillig ! Me
deutschen Unterhändler machten nicht den Eindruck von Män¬
nern , denen das Messer an der Kehle sitzt. Beweis : Der
„Blumenkorb" Herrn Stresemanns an meine Frau . Deutsch¬
land hat indes die versprochenen Dienste nicht geleistet. Es
befindet sich demnach im Verzug und haftet für allen entstan¬
denen Schaden. Seine Tributpflicht aber bleibt weiterhin be¬
stehen. Denn, " so schließt Poincare seine langatmige Erklä¬
rung , „was würde ans den Beziehungen der Völker, was aus
der Zivilisation werden, wenn derartige Abkommen zu Papier¬
fetzen würden ? Eine gegebene Unterschrift mckß zwischen
Staaten ebenso heilig sein wie zwischen Privatleuten . Es gibt
nicht zwei Ehrlichkeiten, eine, die alles erlaubt , und eine andere,
die freie Männer verpflichtet, ihr gegebenes Wort zu halten ."

Es gibt keine doppelte Moral , es gibt keine zwei Göttin¬
nen der Gerechtigkeit! — Wir stimmen Herrn Potncarö ganz
zu: Die Grundsätze des Privatrechts sollten auch die Grund¬
sätze des Völkerrechts sein. Die privatrechtlichen Gesetzbücher
der Welt, voran unser „Bürgerliches Gesetzbuch", kommen ge¬
wiß nicht in Len Verdacht, ihre ewigen Rechtsgrundsätze unter
parteipolitischen Gesichtspunkten ausgestellt zu haben. Viel¬
mehr war man seit den Zeiten der Römer Gams und Justi-
nian bemüht, ans einem fein entwickeltenRcchtsgefühl heraus
beiden Teilen, dem Gläubiger wie dem Schuldner , in bester
Weise gerecht zu werden. Und was dabei herauskam? — Zwei
große Rechtsgrundsätze mit folgendem Wortlaut : 1. „Wer zur
Abgabe einer Willenserklärung . . . widerrechtlich durch Droh¬
ung bestimmt worden ist, kann seine Erklärung anfechten"
(Z 123 BGB .) Das ist der Fall des Versailler Vertrages.
2. „Der Schuldner wird von der Verpflichtung zur Leistung
frei, soweit die Leistung unmöglich wird infolge eines- nach¬
träglich eintretendcn Umstands, den es nicht zu vertreten
hat . . . Der Unmöglichkeit der Leistung steht das Unvermögen
des Schuldners zur Leistung gleich" (Z 275 BGB -). Meser
Rechtssatz kommt unbestreitbar im Falle des Poungplanes in
Betracht.

„Mit dem Finger am Gewehrabzug erreiche ich von den
Deutschen alles!" so hat einst der französische Marschall Foch
bei den Waffenstillstandsverhandlungen gesagt. Nicht anders
war es in Versailles. Wer will angesichts der Aeußerungen den
Tatbestand der „Drohung " ableugnen? Dann aber ist Deutsch¬
land zur Anfechtung seiner Versailler Unterschrift jederzeit
berechtigt, selbst nach Beendigung seiner Zwangslage , ein Zeit¬
punkt, der jedoch angesichts der jüngsten Drohungen des „Ma¬
tin" (Kündigung des deutsch-französischen Handelsvertrags,
Abzug der Rediskontkredite usw.) noch keineswegs verstri¬
chen ist.

„Der Schuldner wird von der Verpflichtung zur Leistung
frei !" — „Wie zwischen Privatleuten, " so soll es nach Poincars
auch zwischen den Völkern sein. Niemand wird behaupten,
niemand kann behaupten, daß Deutschland sein Unvermögen
„vorsätzlich oder fahrlässig" herbeigeführt habe. Wie sagt doch
der jüngst erschienene „Stillhaltebericht " der internationalen
Finanzleute : „Der Ausschuß hat einen tiefen Einblick ge¬
wonnen von den überaus großen Anstrengungen und Opfern,
die die deutsche Regierung und das deutsche Volk auf sich
nehmen, um ihre Stellung inmitten nie dagcwesener Schwie¬
rigkeiten zu behaupten. Es ist unerläßlich , daß die Hemmnisse
beseitigt werden." Und in dem Weihnachtsbericht des Baseler
Poungausschussesheißt es, daß „Deutschland bis an die äußerste
Grenze gehende Maßnahmen zur Bekämpfung der Krise er¬
griffen hat . Maßnahmen , wie sie in der modernen Gesetzgebung
ohne Beispiel sind". Wer demnach das Gegenteil behaupten
wollte, muß uns füglich den Beweis dafür schuldig bleiben.

Wohl lautet unsere Verpflichtung auf Gold, somit auf ein
vertretbares Gut im Sinne der Vorschrift des 'Privatrechts,
doch ist auch die „Leistung aus der Gattung Gold" (vgl. H 279
BGB -) nach Feststellung erster Gelehrter heute unmöglich ge¬
worden, nachdem — um mit Professor Cassel in Stockholm
zu reden — „das Goldwährungssystem zusammengebrochenist.



genau wie ein Lasttier unter der Bürde einer unverhältnis¬
mäßig großen Last".

„Daß Du nicht kannst, wird Dir vergeben,
Doch nimmermehr, daß Du nicht willst!"

Dieses Wort Ibsens dürste uns Deutschen den Weg klar
vorzeichnen. Wohl wäre rückblickend nach allgemeinen Urteil
die Ablehnung des Youngplanes „besser" gewesen. Persönlich
habe ich in dieser Hinsicht nicht über verspätete Erkenntnis
oder versäumte Pflichten zu klagen, im Gegenteil ! Aber der
Politiker hat keinen Träumereien nacbzuhäugen, wie schön es
gewesen wäre, „wenn . . .", sondern hat abseits Persönlicher
Enttäuschungen jeweils von der gegebenen Sachlage auszu¬
gehen und sic sortzuentwickeln dem gemeinsamen Ziel ent¬
gegen. Behalten wir die Nerven ! Es wäre unklug, dem
Gegner zu sagen „Wir wollen nicht mehr!" — Wir haben
noch nie „gewollt", wir „mußten". Wir treffen aber den
Gegner entscheidend, wenn wir sprechen: „Ultra Posse nemo
obligatur . Non possumus!" (Niemand muß mehr als er kann.
Wir könnet! nicht mehr!), denn das ist ein Korb für Poin-
eare — doch ohne Blumen!

Neue Unterzeichner für Hindenburg
Wie vom Hindenburg-Ausschuß in Berlin mitgeteilt wird,

haben sich unter vielen anderen folgende weiteren Persönlich¬
keiten dem Aufruf des Hindenburg-Ausschusses angeschlosseu:
Staatsminister Wilhelm Bazille, Stuttgart ; Franz Behrens,
Vorsitzender des Reichsverbands ländlicher Arbeitnehmer ; Pro¬
fessor Dr . Friedrich Bergius , Heidelbeg; Kardinal Dr . Adolf
Bertram , Erzbischof von Breslau ; Prof . Dr . Carl Bosch, Lud¬
wigshafen ; Konteradmiral a. D . Brüninghaus , Berlin ; Dr.
Karl Diem, Berlin ; Pros . Dr . Graf zu Dohna , Bonn ; Bür¬
germeister Dr . Elsas, Berlin ; Prof . Erdmannsdörffer , Rektor
der Universität Heidelberg; Kardinal Michael von Faulhaber
Erzbischof von München-Frcising ; Alfons Prinz von Isen¬
burg-Langenselbold, Präsident des Allgem. Deutschen Jagd-
schukvereins; Generalleutnant a. D. Ernst Kubisch, Stuttgart;
Dr . sing. e. h. Moritz Klönne, Dortmund ; Oberbürgermeister
Dr . Luppe, Nürnberg ; Reichskanzlera. D. Dr . Wilhelm Marx;
Generalleutnant a. D. von Maur , Stuttgart ; Bürgermeister
Petcrsen , Hamburg ; Prof . Poelzig , Berlin ; Komm.-Rat Herrn.
Röchling, Völklingen-Saar ; Generalstaatsanwnlt v. Rücker,
Präsident der Evang. Landeskirchenvcrwaltung, Stuttgart;
General d. Inf . a. D. Freiherr von Soden, Stuttgart.

Mit dieser Liste sind seit dem Aufruf vom 1. Februar ins¬
gesamt 160 Namen bedeutender Persönlichkeiten veröffentlicht
worden, die den Aufruf zur Wiederwahl des Reichspräsidenten
von Hindenburg unterzeichnet haben. Der Ausschuß hat noch
eine große Zahl weiterer Zusiimmungserklärungen erhalten,
es konnte jedoch nur eine Auswahl veröffentlicht werden, die,
wie wir hören, vorläufig abgeschlossen ist.

Litauens Antwort an den Völkerbund
wegen Memel

Genf, 10 .Febr . Der litauische Außenminister hat an den
Generalsekretär des Völkerbundes ein Telegramm gerichtet.
Nach seiner Darstellung des Sachverhalts , die darin gipfelt,
daß keine Rechtsverletzung im Memelgebiet vorgekommen sei,
erklärt er, daß die Behauptungen der deutschen Note über die
Notwendigkeit der dringlichen Einberufung des Völkerbunds¬
rates wegen einer besonders ernsten Lage im Memelgebiet jeder
Begründung entbehrten. Es habe sich keinerlei Zwischenfall
ereignet. Was die früheren Schritte der Reichsregierung
wegen angeblicher Verletzungen des Memelstatuts durch Li¬
tauen betreffe, die die deutsche Note erwähnt , so sei daran zu
erinnern , daß auf Grund der erwähnten Schritte keinerlei
Verletzung des Memelstatuts festgestellt worden sei, und daß
die Reichsregierung im gegenwärtigen Fall den Tatsachen,
die zur Absetzung des Präsidenten Böttcher führten , nicht fern¬
stehe. Zaunius erklärte zum Schluß, Laß er entschlossen sei,
Litauen persönlich vor dem Völkerbundsrat zu vertreten , aber
zu seinem Bedauern sich nicht vor dem 23. Februar nach Genf
begeben könne.
Deutschland verlangt unverzügliche Behandlung des Memel-

Konflikts im Völkerbundsrat

Genf, 10. Febr . Die Antwort der litauischen Regierung in
der Memelsrage wird den deutschen Vertreter im Völkerbunds-
rat veranlassen, darauf zu bestehen, daß noch in dieser Woche
der Völkerbundsrat Zusammentritt, um zu der Angelegenheit

Stellung zu nehmen. Diesbezügliche Schritte sind bereits
eingeleitet. Es kann selbstverständlich nicht in Frage kommen,
daß der Völkerbundsrat mit der Behandlung bis zu dem von
dem litauischen Außenminister genannten Termin , dem 23.
Februar , wartet.

Hitler zur Präsidentenwahl
B>rrlin , 9. Febr . Adolf Hitler nahm am Dienstag abend

im Sportpalast einen Appell der SA ., Gau Berlin -Branden¬
burg, ab, au deni mehr als 10000 SA .-Leute teilnahmen.
Hitler , von den SA .-Leuten stürmisch begrüßt, richtete eine
längere Ansprache an die SA . und erklärte u. a.: „Die SA.
steht und wird durch nichts erschüttert und durch nichts ge¬
brochen. Es bestehen keine Meinungsverschiedenheiten zwisclien
dem Führer und den Gauleitern , zwischen dem Führer und
dem Stab , zwischen der SA . und ihrem Führer . Es gibt keine
inneren Kämpfe in der nationalsozialistischen Bewegung. Un¬
sere Grundsätze sind: Nationalismus bis zum Aeußersteu, Hin¬
gabe des Pcrsönlichkeitswertes im Sinne einer unerhörten
Autorität des Führergedankens und Kampfbereitschaft bis zur
Selbstopferung. Wir sind heute die größte politische Bewe¬
gung, die es in Deutschland je gegeben hat. Wir werden
Ende nächsten Monats die erste Million Mitglieder erreicht
haben. Ob wir heute oder morgen die Mehrheit der deutschen
Nation umfassen, spielt keine Rolle . Der Tag kommt, an dem
das deutsche Volk in unseren Reihen stehen wird. Daß unsere
Gegner die Bedeutung unserer Bewegung erkennen, sehen wir
an dem erbitterten Kampf, den sie gegen uns führen . Wir
haben die ersten drei Stadien dieses Kampfes: Verschweigen,
Lächerlichmachen und Verleumdung überwunden und werden
auch das vierte Stadium , den Terror , überwinden. Der soge¬
nannten eisernen Front stellen wir eine lebendige Front ent¬
gegen."

Die Reichspräsidentenwahl erwähnte Hitler mit folgenden
Worten : „Der Entschluß, der getroffen wird, wirv zur rich¬
tigen Zeit getroffen und zur richtigen Zeit bekannt gegeben
werden. Ich weiß, daß in ganz Deutschland eine Millionen¬
partei anfschreien wird über unseren Entschluß und zwar auf-
schreien in Begeisterung. Wenn irgend eine Bewegung mit
eiserner Ruhe der Entscheidung entgegensehen kann, dann ist
es die unsrige allein."

Bor einer japanischen Offensive in Schapei?
Nanking, 10. Febr . Zwischen den Gesandten Englands

und Amerikas und dem chinesischen Premierminister fanden
heute längere geheime Besprechungen statt , die Gerüchten zu¬
folge auf eine Erleichterung der Lage in Schanghai abzielten.

Die Stellung der japanischen und chinesischen Streitkräfte
in Schanghai ist unverändert . Die Japaner haben keine wei¬
teren Angriffe auf die Wusung-Forts unternommen . Man
glaubt aber allgemein, daß es sich dabei um Ruhe vor dem
Sturm handelt nnd daß innerhalb von 48 Stunden eine große
Offensive der Japaner gegen Schapei beginnen werde. Es
verlautet , daß mindestens zwei japanische Divisionen nach
Schanghai unterwegs sind.

Paris , 10. Febr . Nach einer Agenturmeldung aus Peking
ist es zwischen Chinesen und Japanern in der Mandschurei bei
Kintschu zu schweren Kämpfen gekommen. Dabei sollen 1000
Chinesen ums Leben gekommen und 1200 von den Japanern
gefangen genommen worden sein.

Vor der Proklamierung einer neuen Regierung in Mulden?
Paris , 10. Febr . Wie die Agentur Indo Pazifigue meldet,

sind in Peking 'Gerüchte im Umlauf, daß in Mulden am 12.
Februar eine neue Regierung ausgerufen werden wird. Im
übrigen soll der Verkehr auf der ostchinesischen Eisenbahn wie¬
der hergestcllt worden sein, ebenso der Anschluß an die trans¬
sibirische Strecke. *

Hollywood. 10. Febr. Edgar Wallace, der bekannte englische
Romanschriftsteller, ist heute hier verstorben.

AkZs unrZS-Lsiü
Bier Tinge kommen nicht zurück:
Das gesprochene Wort,
der abgeschüfsene Pfeil,
das vergangene Leben und
die versäumte Gelegenheit.
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Neuenbürg , io. Febr . In der Nacht zum Aschermittwoch

ist's auf einmal wieder Winter geworden. Schneefali machte
die Straßen und Dächer weiß, dazu wehte ein scharfer, frostiger
Ostwind. Die Kälte betrug in Stuttgart minus 10 Grad . Auch
im übrigen Lande gab es große Külte, die auf der Alb bis
zu 12—04 Grad (Münsingen und Dreifaltigkeitsberg ), in,
Schwarzwald bis auf 13 und 14 Grad stieg. Heute früh zeigte
das Thermometer 10 Grad unter Null . Der Wintersport
kommt jetzt reichlich spät und nach langem Warten doch noch
zur Geltung ; ihm und Wohl auch dem Landwirt wäre aller¬
dings eine dichtere Schneedecke erwünscht.

Neuenbürg , 11. Febr . Im Rahmen der Aufklärungsarbeit
der Reichszentrale für Heimatdienst wird auf Veranlassung des
Bürgermeisteramts am kommenden Montag abend im Bären¬
saal Landtagsdirektor Dr . Eisenmann über „Deutschland mi¬
die Abrüstung " sprechen und interessante Lichtbilder zeigen.
Die Wichtigkeit des Themas wie der gute Ruf der Reichszeu-
trale für Heimatdienst werden auch in Neuenbürg einen zahl¬
reichen Besuch bewirken. Besonders wird es begrüßt werden,
daß hier Männer und Frauen aus allen Parteien und Stän¬
den sich zu einer unbedingt überparteilichen Darstellung ge¬
meinsamer Fragen zusammenfinden. Der Eintritt ist für jeder¬
mann frei.

(Wetterbericht .) Hochdruck liegt im Norden, Tief¬
druck im Süden . Für Freitag und Samstag ist bei kalten
Luftströmungen nur noch zu vereinzelten Schneefällen geneig¬
tes, zeitweilig aufheiterndes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 11. Febr . Fm Rahmen des Freiw . Arbeitsdien¬
stes werden kommenden Montag abend im Hotel Schwarzwald¬
rand zwei Lichtbildervorträge gehalten werden. Die Redner
wurden durch die Reichszentrale für Heimatdienst gewonnen.
Der erste Vortrag wird gehalten von Direktor Korzendorfer
über „Hauptprobleme der Weltpolitik". Dr . Phil. Manfred
Betz spricht über „Deutschland und die Abrüstung ". Der Ein¬
tritt ist für jedermann frei.

Birkenfeld. 10. Febr . Letzten Sonntag hatte der Land !».
Verein und die Gemeinde Birke nfeld  in das Gast¬
haus z. „Adler" eine Versammlung einberufen, wobei Oekono-
mierat Mährlin  über Pflanzung und Pflege des Weinbaus
sprach. Um K42 Uhr eröffnete Vors. Erich Weiß  die Ver¬
sammlung und hieß die Erschienenen willkommen. Er führte
aus : Das Wiederergreifen des Weinbaus sei ein Produkt der
Notlage. Der Boden und der deutsche Geist der Genügsam¬
keit seien das Rückgrat des deutschen Volkes. Hierauf begrüßte
Ortsbaumstr . Nürk für  Len verhinderten Bürgermeister na¬
mens der Gemeinde die Anwesenden. Nun begann Oekouomie-
rat Mährlin  seinen Vortrag . Er führte u. a. an, Württem¬
berg nehme im Weinbau eine Stelle ein, die im Wert über
anderen deutschen Ländern stehe, somit sei das Besinnen zur
Scholle Pflicht ! Bei dem Anlegen von Weinbergen müsse
beachtet werden: 1. Richtige Bodenbearbeitung , 2. Sortenwahl,
3. Pflanzweite . Der Boden muß 60—70 Zentimeter tief rigolt
werden, damit Luft eindringen kann. Als für unsere Gegen¬
passend empfiehlt der Redner : Schwarz Rißling , Portugieser,
Limberger, Fröhlich Silvaner und Müller Thurgau . Der Ab¬
stand in der Gasse beträgt 1,20—1,30 Meter , in den Reihen
1,10 Meter . Eine zu enge Pflanzung leiste der Krankheit
Peronospora Vorschub. Die Drahtanlage ist der Pfahlanlage
vorzuziehen, da bei dieser der Weinbau weniger Arbeit er¬
fordert . Als BekämpfungsMittel gegen die Krankheit Perono¬
spora gab Herr Mährlin eine Bespritzung mit einer 1—1L?-
prozentigen Kupferkalkbrühe, sowie mit Nosprasen an. Hierauf

I

1

1

Vssss ist Llss ßvi * sin IVisnsrrk!
Das Rätsel Matuschka» seine Verbrechen und sein Doppelleben

Nachdruck verboten Bon H. R. Bernd orsf — Copyright 1931  by DieckL Co.. Verlag, Stuttgart
18. Fortsetzung.

Er hat jetzt vor, die Schienen zu zerschneiden und sie so
zu Liegen, daß der Zug, der herannaht , unbedingt abgelenkt
wird und den Bahnkörper Hinunterstürzen muß.

Jetzt versucht er mit dem Schneideapparat das Blech zu
zerschneiden. Es glückt halb und halb- Er kehrt zurück in
das Hotel.

In der Nacht rennt er wieder zum Bahndamm , an dessen
Böschung er den Schneideapparat sorgfältig versteckt hat.

Hastig reißt er ihn heraus , springt auf die Schienen. Er
setzt ihn in Tätigkeit und beginnt, die Schienen aufzuschweißen.
Das glückt nicht.

Ein Zug braust heran. Er springt zurück und wieder
hinauf . Versucht es immer wieder, bis schließlich die Flamme
des Apparates herausschlägt und ihn an beiden Beinen ver¬
brennt . Das hält ihn nicht davon ab, es noch einmal zu ver¬
suchen, aber dieses letztemal erkennt er, daß es unmöglich ist,
sein Vorhaben auszuführen.

In ihm ist jetzt eine schwarze und grenzenlose Verzweif¬
lung . Ihn beherrscht allein die ungeheure Sucht, noch einmal
die Vision zu bannen. Er hat den festen Entschluß: an dieser
Stelle , an der jetzt sein Versuch scheitert, wird ein anderes
Mal mit besseren Mitteln das Attentat glücken, wird diese
glückhafte Vision erscheinen.

Er gibt Rad, Koffer und Schneideapparat -wieder als
Passagiergut auf, und die Bahn bringt ihn von Jüterbog
zurück nach Berlin . Dann fährt er mit dem Rad durch die
Straßen , ihn peinigt nur der Gedanke, daß seine Tätigkeit bei
Jüterbog beobachtet worden sein kann, und daß man ihn
verfolgen und verhaften könnte. So fährt er ziellos herum.
Er gibt den Schneideapparat in der Gepäckablage des Görlitzer
Bahnhofes auf und verkauft sofort in der Nähe dieses Bahn¬
hofes in einem kleinen Geschäft das Rad wieder. Die Nacht
verbringt er in einem anderen kleinen Hotel am Anhalter
Bahnhof und geht am nächsten Morgen zum Görlitzer Bahn¬
hof, holt den Schneideapparat und verkauft ihn in demselben
Geschäft, in dem er ihn erstanden hat, mit einem Verlust von
100 Mark . 250 Mark war sein ursprünglicher Preis.

Er läuft noch in Berlin herum, greift sich in der Friedrich¬
straße ein Mädchen, gibt ihr an der Straßenecke 3 Mark und

geht fort . Dieses Spiel macht er so lange, bis er eine Meute
dieser Frauen hinter sich hat, die das Wild wittern.

Dann springt er in eine Autotaxe und fährt davon.
Stundenlang läuft und fährt er ziellos in der großen Stadt
umher . Er hat keinen klaren Gedanken. Er ist verwildert
und verworren und steigt schließlich auf dem Anhalter Bahn¬
hof in einen Zug nach Wien> in einen Zug, der sich schon rn
Fahrt gesetzt hat.

Ueber Liese Fahrt hat er später im Verhör folgendes zu
Protokoll gegeben:

„Nun wollte ich nach Hause. Ich hatte alles satt. Ich
verstand mich überhaupt nicht mehr, und ich faßte gar nicht,
wie ich dazu gekommen war, nach Berlin zu fahren , und was
mich nach Jüterbog Hinausgetrieben hatte . Nur undeutlich
stieg in mir die Erinnerung auf an die Attentatsversuche.
Ich verzweifelte an mir selber.

Da dachte ich an meine Frau und mein Kind. Erlösend
fiel mir ein, daß ich ihnen von Berlin aus einen Betrag von
fünfhundert Schilling telegraphisch geschickt hatte , denn plötz¬
lich war mir zum Bewußtsein gekommen, daß meine Frau
zu Hause kein Geld hatte. Ich hatte ihr dazu telegraphiert:
,Jch liebe Euch/ und ich liebte meine Frau und mein Kind
in diesem Augenblick, in dem ich nun wieder zu ihnen
fuhr , sehr.

Ich saß allein in einem Abteil. Der Zug ratterte . Ich
hatte die Fenstervorhänge zugezogen, denn ich konnte den
Anblick der Schienen, die naß vom Regen waren, nicht er¬
tragen. Immer wieder, wenn ich diese Schienen sah, dachte
ich daran , daß ich jetzt unbedingt ein Attentat versuchen müsse,
das mir glücken würde, damit ich noch einmal diesen wunder¬
schönen Traum hätte , der mich in Csantaver überfallen hatte
und der augenscheinlichnicht wiederkommen sollte, ohne daß
ich tatsächlich einmal einen Zug zum Entgleisen brachte. Dann
schlief ich in der Nacht ein wenig ein.

Ich erwachte plötzlich, und mir war sehr schlecht. Ich
fröstelte und fragte mich, warum ich im Zuge säße, anstatt
bei meiner Frau zu sein. Wie schwere Steine fiel mir dann
die Erinnerung an alles, was ich getan hatte, aufs Herz. Ich
weinte und war ganz verzweifelt.

Der Zug hielt in diesem Augenblick, und ich sah, daß wir

uns auf der Station Linz befanden.
Da beschloß ich, allem ein Ende zu machen.
Ich nahm meinen Koffer und verließ den Bahnhof in

der Absicht, alles zu beenden. Ich wußte nur noch nicht wie.
Ich ging durch die Stadt , in der noch alles schlief, spazieren.
Ich weiß nicht, wie lange ich so herumgelaufen bin — meine«
Koffer trug ich immer noch in der Hand. Ich weiß nur , daß
mir plötzlich klar wurde, daß es schon Heller Tag war . lltun
fielen mir fast die Augen zu. Ich war sehr müde. Da nah«
ich meinen Koffer und ging in das erste Hotel, das ich sah.
Ich legte mich ins Bett und schlief bis zum Abend.

Dann überlegte ich mir , daß ich in Linz ausgestiegen war,
um mich zu befreien. Ich -kam einen Augenblick auf den
Gedanken, meine Frau herbeizutelegraphieren, ihr alles zu ge¬
stehen und mich ihr zu offenbaren, aber als ich mir das
Gesicht meiner Frau vorstellte, das sie machen würde, wenn ich
meine entsetzlichen Taten berichten würde, schrak ich zurück
und kam davon ab.

Ich dachte daran , zu einem Arzt zu gehen. Dann sagte
ich mir aber, daß mich kein Arzt verstehen würde, und gab
auch diesen Gedanken auf. Ich ging in der Stadt herum, trat
in eine Kirche, hatte , aber keine rechte Lust zu beten, und La
ich vor einem Beichtstuhl Leute knien sah, so nahm ich an,
daß dort in diesem Stuhl ein Priester die Beichte hören würde.
Ich kniete in einer Betbank vor dem Stuhl nieder. Dann
nahm ich meine Hände vor das Gesicht; ich glaube, ich habe
geweint und wollte wieder beten. Ich muß lange so verweilt
haben, denn als ich aufsah, waren die Bänke vor mir leer,
und so dachte ich, daß ich nun an der Reihe sei. Ich kniete
in -dem Beichtstuhl, in dem es ganz dunkel war, nieder. Ich
glaubte, das Gesicht des Priesters zu erkennen, begann zu beten
und dann zu beichten.

Als ich aber die ersten Worte gesprochen hatte, sah ich, daß
der Beichtstuhl leer war . Ein Weißes Tuch, das der Priester
zurückgelassenhatte, hatte mich getäuscht. Nun glaubte ich,
daß ich wahnsinnig werden würde.

Es war Wohl auch schon spät am Abend, und die Kirche
war so dunkel, daß ich mich fürchtete. Ich rannte hinaus , wo¬
bei mir der Kirchenschweizer verwundert nachsah.

Als ich nun erkannt hatte , daß ich nicht mehr beten könne,
als ich die Hoffnung aufgegeben hatte, daß mich irgend jemand
in der Welt von meiner Leidenschaft befreien könne, wurde ich
wieder ganz verzweifelt, und jetzt — ich glaube mich zu er¬
innern — lief ich durch die Stadt und stieg auf einen Berg,
der unmittelbar bei der Stadt Linz liegt. Ich weiß nicht
mehr, wie ich auf diesen Berg gekommen bin, und ich kann
auch nicht mehr angeben, wie er heißt, denn in dieser Nacht
habe ich mich nicht mehr darum gekümmert. (Forts , folgt.)
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folgte eine Aussprache, an welcher reger Anteil genommen
wurde. Der Redner schloß mit dem Wunsch, daß sein Vortrag
reiche Früchte bringen möge.

Wildbad, io. Febr . (Aus dem Gemeinderat .) Der Vor¬
sitzende erstattet Bericht über folgende Angelegenheit: In
Berlin besteht ein Verein zur Errichtung ev. Krankenhäuser.
Derselbe hat in verschiedenen Städten des Reiches Kranken¬
häuser errichtet, u. a. in Berlin das Dr . Marlin Luther-
Krankenhaus, an dessen Spitze als Chefarzt der Bruder unseres
Bürgermeisters, Prof . Dr . Bactzner, wirkt ; weitere Kranken¬
häuser stehen in Gütersloh , Wilhelmsheim (Hannover ) usw.
Der Vorsitzende empfiehlt, den Bau eiues Krankenhauses iu
hiesiger Stadt mit Hilfe obigen Vereins in Erwägung zu
ziehen. Das Bedürfnis nach einem Krankenhaus sei in Wild¬
bad vorhanden ; alle Bäder , wie Mergentheim , Nauheim, Freu¬
denstadt u. a. haben schon Krankenhäuser; die Villa Wetzet
würde sich für diesen Zweck sehr gut eignen. Nach einem
Briefwechsel, der mit dem Verein gepflogen wurde, empfiehlt
dieser, nachdem er grundsätzlich seine Bereitwilligkeit erklärt
hat, mündliche Verhandlungen in Berlin . Nach einer Aus¬
sprache wurde beschlossen, Stadtarzt Dr . Grunow nach Berlin
zu entsenden, der Verhandlungen mit dem Verein führen soll,
auf welcher Grundlage sich der Bau eines Krankenhauses er¬
möglichen läßt . — Zum Schluß berichtet der Vorsitzende über
die Ergebnisse des Preisabbaus in hiesiger Stadt . Die Brot¬
preise betragen für den 3 Pfund -Laib Schwarzbrot 60 Pfg .,
1)4 Pfund -Laib Halbweißbrot 35 Pfg -, Doppelweck 8 Pfg .,
Milchbrot und Brezel 5 Pfg . Die Bemühungen , den Brot¬
preis auf 56 bezw. 33 Pfg . herabzusetzen, wie z. B. in Neuen¬
bürg, waren ohne Erfolg Die Bäckermeister motivierten dieses
u. a. damit, daß der Mehlpreis schon wieder gestiegen sei. Er¬
heblich herabgesetzt sind die Flcischpreise; der Milchpreis auf
24 und 26 Pfg . festgesetzt. — Die Zahl der Erwerbslosen be¬
trägt 500.

SchneeLerichle
Wilklliad-Sommcrberg . io Zentimeter Pulverschnee, mi¬

nus 16 Grad , im Tal minus 11 Grad , bedeckt, leichter Schnee¬
fall.

Bei der Grünhütte 10 Zentimeter Pulverschnee, minus 17
Grad. Auf den Uebungsfeldern Schibahn gut.

Schömberg. Bedeckt, minus 11 Grad , 13 Zentimeter Neu¬
schnee, Pulver , Uebungswiesen gut, Wege verweht.

Alkohol ist kein Schutz gegen Kölle

Obwohl diese Tatsache wissenschaftlich schon oft festgestellt
wurde, sind einige geschichtliche Beispiele dazu besonders lehr¬
reich. Beim Rückzug Napoleons  aus Rußlands Eis-
und Schneefelderu erfroren die Soldaten , die im Branntwein
ihre Zuflucht suchten, haufenweise. Aehnlich waren ungefähr
hundert Jahre früher die Erfahrungen Karls XII- von
Schweden bei einem seiner russischen Feldzüge. Fritjof
Nansen  faßt seine Erfahrungen über Winterkälte und Alko¬
hol so zusammen: „Der Alkohol verringert nicht bloß die kör¬
perliche Widerstandskraft, er übt nicht bloß einen direkt schäd¬
lichen Einfluß aus, indem er die Körpertemperatur herabsetzt
und die Tätigkeit der Verdauungsorgane schwächt— er zer¬
stört auch die geistige Energie und lähmt die Unternehmungs¬
lust, und zwar in erhöhtem Maße , wenn die Leute ausgehun¬
gert und fast erfroren sind." Bei der österreichischen Nord¬
polfahrt  1872 bis 1874 hatte man auch dalmatische Matro¬
sen mitgenommen und machte nun die merkwürdige Erfah¬
rung, daß diese Kinder des Südens die Strapazen des Klimas
weit besser ertrugen als die sogenannten nordischen „Eisbären ".
Der Grund lag darin , daß die Dalmatiner jeden Tropfen
Alkohol verschmähten, während die Nordländer sich damit er¬
wärmen zu müssen glaubten . Wirkliche Wärme bei Winter¬
kälte verschafft nur kräftige, fettreiche Ernährung , Suppen mit
Mehl, heiße, gut gezuckerte Getränke aller Art ; aber alle ohne
Alkohol!

Vorsicht bei Aufwertung alter Lebensversicherungen
In Nr . 4 der „Selbsthilfe", dem Organ des Württ . Sparer¬

bundes ist eine Warnung veröffentlicht, die wir unseren Lesern
nicht vorenthalten wollen. Die „Concordia" Leb.-Vers.-A.-G.
Köln forderte eine Reihe Versicherter auf, einen Revers nach¬
stehenden Wortlauts zu unterschreiben:

„Gegen Zahlung meiner Aufwertungsansprüche von
MR . abzüglich 7)4 Prozent für vorzeitige Auszah¬
lung — RM . an die Concordia-Lebensversicherungs-
Bank AG. in Köln ab."

Die Aufnahme eines Vorbehalts in diese Abtretungs -Er¬
klärung ist deswegen zwecklos, weil der Berechtigte mit seiner
Erklärung seine gesamten Ansprüche auf die Gesellschaft über¬
trägt. Wenn nun eine Aenderung in der Gesetzgebung ein-
tritt, so kommt sie der Versicherungs-Gesellschaft selbst zugute.
Es kann nur dringend davor gewarnt werden, eine solche
Erklärung zu unterzeichnen. Auch der endgültige Verzicht, der
von den Versicherungs-Gesellschaften vielfach verlangt wird,
darf nicht unterschrieben werden.

Stuttgart, 10. Februar. (Betrügereien einer Krankenschwester.)
Die schon mehrfach vorbestrafte 30 Jahre alte ledige Näherin
Margarete Jüdisch von Straßvurg verübte im vergangenen Fahr in
Stuttgart in der Tracht einer Krankenschwester große Betrügereien
und schädigte mehrere Familien um insgesamt 6500 Mk. Haupt¬
sächlich verlegte sie sich auf den Darlehensschwindel. Außerdem gab
sie sich als Beauftragte der Sladtmission aus und sammelte Beiträge
zur angeblichen Unterstützungalter Leute. Vom Erweiterten Schöffen¬
gericht, wo sie sich jetzt wegen 29 Betrügereien zu verantworten hatte,
wurde sie zur Gefängnisstrafe von 2-/, Jahren sowie zu 3 Jahren
Ehrverlust verurteilt.
. Neckarmestheim. OA. Besigheim, 10. Febr. (Schwerer Unglücks-
lall.) Am Samstag wurde auf der Straße Winzerhausen—Pfahlhof
der 67 Jahre alte Landwirt Gottlob Hermann von hier von einem
Eontheimer Auto angefahrcn und schwer verletzt. Die Aufklärung
der Echuldfrage ist dadurch erschwert, weil der Unfall nicht sofort be¬
merkt worden ist und das Auto inzwischen weiter gefahren war. Es
kehrte aber später nach Benachrichtigung sofort an die Unfallstellezurück.

Ludwigsburg, 10. Februar. (Brand.) I » einem Hause der
Stuttgarter Straße unweit des Karlsplatzes brach gestern abend ein
Brand aus, der wegen des herrschenden Windes und wegen der
Bauweise der dortigen alten Häuser gefährlich zu werden drohte. Es
wurden deshalb außer der Ludwigsburger Feuerwehr die Wehren
von Kornwestheim und Bietigheim alarmiert, die den Brand energisch
bekämpften, sodaß er bald auf seinen Herd beschränkt werden konnte.
Me benachbarten Häuser wurden gerettet. Bei der Bergung eines
mndes wurde ein Ludwigsburger Feuerwehrmann durch einen Ziegel-
I>ein verletzt.

Stuttgart, 9. Febr. (Verhaftung internationaler Einbrecher.) In
der Schweiz ist ein internationales Einbrecherpaar, die Brüder Her¬
mann und Otto Klopfer aus Freiburgi. Br. verhaftet worden. Her¬
wann Klöpfer hat am 10. August 1930 einen Mordversuch an dem
Mrektor des Hotels Waldhaus Dölder in Zürich, Gaspar Gyr, be¬
dangen. Klöpfer wurde dabei durch zwei Schüsse, die Gyr auf ihn

abgab, im rechten Unterarm und in der linken Gesäßhälfte getroffen.
Leide Kugeln hat er noch im Körper. Er reiste dann mit Hilfe
seines Bruders nach Stuttgart und ließ sich hier von seiner Schwester
Emma pflegen. Diese Emma Klöpfer befindet sich zurzeit in Hast,
denn sie ist verdächtig, an den Stuttgarter Einbrüchen ihres Bruders
beteiligt gewesen zu sein. Die Stuttgarter Kriminalpolizei glaubt,
daß auch die Schuleinbrüche in Stuttgart zu Anfang des Jahres
von Klöpfer begangen worden sind. Klöpfer hatte ein sehr bewegtes
Leben hinter sich und zahlreiche Einbrüche begangen. Als ec ver¬
haftet wurde, fand man bei ihm eine Diebesbeute im Wert von 50
bis 60 000 Schweizer Franken, darunter viel Juwelen.

Stuttgart , 10. Febr. (Grober Fastnachtsunfug.) Am Fastnachts-
dienstag nachmittag hängten zwei verkleidete halbwüchsige Burschen
bei der Linie 2 den Anhängewngen ab. Der Wagen setzte sich sofort
nach rückwärts in Bewegung, konnte aber glücklicherweise vom
Schaffner noch rechtzeitig angehalten werden. Die Beiden wurden
dem nächsten Schutzmann übergeben.

Stuttgart , 10. Febr. (Ruhiger Verlauf des Fastnachtsdicnstagi
Vom Polizeipräsidium wird mitgcteilt: Der Fastnachtdienstagver¬
lief außergewöhnlich ruhig. Die' Polizei schritt in 81 Fällen ein, in
der Hauptsache wegen unerlaubten Tragens von Maskenkostüme».
Die Maskenträger wurden auf die Polizeiwache genommen und zum
Abschminken und Herbeischaffen von Mänteln veranlaßt. Anzeigen
wegen groben Unfugs erfolgten gegen 18 Personen; davon waren
echs kostümiert, zioöls nicht.

Stuttgart , 10. Febr. (Der verkannte Scherenschleifer.) Eine heitere
Geschichte passierte am Fastnachtsdienstag der Polizei in der unteren
Stadt. Dort verhaftete sie einen „Scherenschleifer". Der biedere Mann
schob, ein Bild, das man in der Großstadt heute nur noch selten
sicht, seine„Werkstatt" nach getaner Arbeit stadteinwäits. Gut auf¬
gelegt, batte er sich noch eine Paviernase aufgesetzt. Tagsüber hatten
sich noch ein paar bunte Papierschlangen an dem Holzkastcn verfangen.
Sie wehten nun lustig und ganz faschingsmäßig im kalten Fcbrüar-
wind. Am Neckartor entdeckte den „Maskierten" die heilige Herman-
dad! Aber diesmal hatte sie wu klich den falschen—nein einen„echten"
Scherenschleifer mitgenommen! Auf der Wache klärte sich der Irrtum
bald auf. Nachdem der Mann sein natürliches Nasenprofil wieder
hergestellt hatte, wurde er entlassen.

Göppingen 10. Febr. (Wenn ein weißes Reh stirbt.) Schon seit
einem Jahr befand sich in der Heininger Ecke des Gemeindewaldes
ein weißes Rchknzlcin, fast immer an der gleichen Stelle. Alt und
Jung machten sich manchmal auf den Weg, um das niedliche, muntere
und wenig scheue Tierlein zu sehen. Dieser Tage beobachteten nun
Heininger Holzfuhrleute, wie sich an einer weißen Stelle eine Anzahl
gewöhnlicher Rehe im Kreise versammelt hatten. Einem der Bauern
fiel das eigenartige Benehmen der Tiere auf. Als er an die weiße
Stelle oben am Abhang gelangte, fand er das weiße Rehkitzlein
in den letzten Zügen liegend vor. Er nahm es mit und brachte es dem
zuständigen Jagdaufseher. Die Ursache des Bersammelns der Rehe
war die Trauer um ihren außergewöhnlichen Kameraden. Da sieht
der Mensch, auch die Natur betrauert ihr Leid.

Oberdigisheim, OA. Balingen, 10. Februar. (Das Wahlbier.)
Zurzeit steht Oberdigisheim im Zeichen der Strafbefehle. Es werden
nicht weniger als 48 Bürger wegen Uebertretung der Polizeistunde
am Tag der Gemeinderatswahl vom 5. auf 6. Dezember vor. Is.
bestraft. Das Wahlbier trägt die Schuld.

Heidcnheim, 10. Febr. (Kein Faschingsscherz.) Im westlichen
Stadtteil besitzt eine Familie eine zahme Dohle, die ihre Scheu vor
den Menschen abgelegt hat und durch ihre Zutraulichkeit eine be¬
kannte Erscheinung ist. Am Fastnachtsdienstag hat sich das Tierchen
aber einen Streich erlaubt, der geradezu polizeiwidrig ist. Ein junger
Mann war dabei, in einer Seitenstraße einen Geldbetrag nachzu-
zähien, den er kurz zuvor irgendwo erhalten hatte. Bei diesem Ge¬
schäft fiel ihm ein Fiinfmarkstück zu Boden. Als er sich nach dem
Geldstück bücken wollte, kam die Dohle wie der Blitz herangefegt
und nahm das Fünfmarkstück auf, um mit ihm davonzufliegen. Bis
sich der junge Mann von seiner Ueberraschungerholt hatte, war der
Vogel über die Dächer der Häuser entschwunden. Die Nachforschun¬
gen nach dem Geldstück verliefen erfolglos.

KSÜSN
Villingen im Schwarzwald, 10. Febr. (Mord.) Montag abend

gegen ffch Uhr wurde der 43 Jahre alte Hofbauer Ottfried Link in
seinem Anwesen in Nmdstetten bei Billingen von zwei Bettlern im
Alter von etwa 25 Jahren ermordet. Link überraschte die Beiden,
die von hinten in seinen Hof eingedrungen waren und stellte sie zur
Rede. Als er sie aus seinem Anwesen verweisen wollte, drang der
eine mit einem Prügel aus ihn ein. Während Link mit ihm rang,
versetzte ihm der andere einen Stich in die Herzgegend, der innerhalb
weniger Minuten seinen Tod zur Folge hatte. Ein Knecht nahm die
Verfolgung der flüchtigen Täter auf, konnte sie jedoch nicht mehr er¬
reichen. Umfangreiche Fahndungsmaßnahmen sind eingeleitet, die durch
eine genaue Personenbeschreibunq erleichtert werden.

ttsnüsl unü Verkekr
Leonberg, 10. Februar. (Pferdemarkt.) Hier wurde gestern der

163. Pferdemarkt abgehalten. Er war sehr stark besucht. Die Pfer¬
dezufuhr betrug etwa 700 Stück, von denen namentlich in den Mit¬
tagsstunden etwa 300 verkauft wurden, wobei für leichte Pferde 350
bis 500 Mark, für mittlere Pferde 500—800 Mark und für schwere
Pferde bis zu 1300 Mark bezahlt wurden. Mit dem Pferdemarkt
war auch ein Etafettenritt von Wcilderstadt bezw. Münchingen nach
Leonberg verbunden, außerdem eine Fahrprüfung unter der Leitung
von Oberstleutnant Lauster. Der Festzug durch die Stadt fand viel
Beifall. Reges Interesse fanden auch eine Hundebörse und eine Ge¬
flügel-Ausstellung.

Schwenningen 10. Februar. (Das Vergleichsverfahren eröffnet.)
lieber das Vermögen der Firma WUrttembergische Uhrenfabrik Bürk
Söhne in Schwenningen, Gesellschafter Kommerzienrat Richard Bürk
und Fabrikant Hugo Bürk, ist das Bergleichsoerfahlen zur Ab¬
wendung des Konkurses eröffnet worden.

Osiris kilsekrieklsn
Beuthen, 11. Febr. Am Mittwoch abend wurde auf der Berg¬

straße ein Postkraftwagen von zwei bewaffneten Banditen überfallen.
Während der eine Räuber den Führer des Wagens in Schach hielt,
öffnete der andere den Wagen und hielt auch den zweiten Beamten
mit dem Revolver in Schach. Dann raubte er den im Wagen lie¬
genden Holzkasten mit 4175 Reichsmark. Die Verbrecher flüchteten
und entkamen.

Paris , 10. Febr. In der Ortschaft Moirax bei Agen wurde eine
Bauernfamilie, die aus vier Erwachsenen von über 50 Jahren und
zwei Kindern von 8 Jahren bezw. vier Monaten bestand, im Schlaf¬
zimmer ermordet aufgefunden. Von den Tätern fehlt jede Spur.
Annahme der Zollentschttetznnge« im Unterhaus

London, 10. Febr. In den gestrigen späten Abendstunden nahm
das Unterhaus mit 452 gegen 76 Stimmen die Entschließung an,
derzusolge der zehnprozentige Einfuhrzolltarifab I. März in Kraft
tritt. Die Entschließung muß nun noch in Gesetzesform gebracht
werden. Hierauf wurde mit 430 gegen 73 Stimmen eine Entschließung
angenommen, wodurch der geplante Sondertarifausschuß ermächtigt
wird, Zusatzzölle aufzucrlegen.

Die »abgerüstete - Wett
In Genf versucht Frankreich der Abrüstung ein Begräbnis

erster Klasse zu verschaffen und dafür die „Sicherheit" als
obersten Grundsatz des Friedens bestätigen zu lassen. Man
kann seinen Standpunkt verstehen; wenn man seine unglaub¬

lichen Rüstungen mit den Rüstungen der übrigen -Staaten
vergleicht. So betrug der Anteil des Heereshaushaltes an den.
Gesamtausgaben (1930) : bei Frankreich 34,5 Prozent , Polen
29,0, Italien 28,0, Tschechei 20,0, Großbritannien 16,0, Bel¬
gien 13,1, Rußland 10,4, Deutschland 6,5 Prozent . Bei dieser
Aufstellung konnte jedoch nicht berücksichtigt werden, daß die
214 000 französischen Rekruten bei einer Löhnung von 5 Pfg-
täglich ebensoviel kosten wie 5100 englische Söldner mit täglich
2 RM . Löhnung.

Frankreichs Nüftungswahu
In der linksstehendenWochenschrift„La Lumiere" (Paris-

weist der sozialistische Abgeordnete Antonelli nach, daß die
französischen Rüstungsausgaben für 1932 wesentlich höher sind
als die amtlichen Angaben. Berücksichtigt man nämlich auch
die „versteckten" Rüstungskrodite, so gelangt man für die ersten
9 Monate des Rüstungsjahres 1932 zu der Rüstungssumme von
mindestens 11 Milliarden Franken, was aus ein zwölfmonat-
liches Budget umgerechnet über 18 Milliarden Franken aus¬
macht. Von 100 Franken, die an Steuergeldern eingehen, wer¬
den 70 Franken für die Rüstung verwendet.

Wie Italien gegen Doppelverdiener vorgeht
In den letzten Tagen wurden in Bozen und Meran (Süd-

tirol ) bei den Elektrizitätswerken, die unter faschistischer Kon¬
trolle stehen, Personen entlassen, die bereits Pensionen bezogen
oder schon ein anderes Familienmitglied im Betriebe tätig
hatten . An ihre Stelle wurden arbeitslose Familienväter oder
arbeitslose junge Menschen gesetzt. Diese Maßnahme wurde
aufgrund der Regierungsdirektiven getroffen. Se bleibt na¬
türlich nicht auf die Elektrizitätswerke von Bozen und Meran
beschränkt. Wie steht es eigentlich heute in Deutschland mit
dem Kampfe gegen die Doppelverdiener?

Aus Wstt LMÄ L-bbSN
Rodeln im IS. Jahrhundert . Daß das Rodeln bereits vor

400 Jahren unsere Altvordern erfreute, geht aus einem Zü¬
richer Bericht aus dem Jahre 1550 hervor, wo es heißt: „Im
Winter ist es eine fast allgemeine Belustigung erwachsener
Junggesellen und junger Ehemänner und Frauen , zu Nacht
an steilen Gassen auf kleinen Schlitten zu fahren, die, mit
Schellen und vielen eisernen Ringen behängt, ein lautes Ge¬
töse machen, das durch Lachen und Jauchzen oft bis zum toben¬
den Lärm steigt und bis nach Mitternacht dauert . Weil aber
ältere, ruhige Personen durch das Getöse im Schlaf gestört
wurden u. sich beklagten, so wurde diese nächtliche Belustigung
dahin beschränkt, daß nach neun Uhr abends niemand mehr aus
der Straße Schlitten fahren soll.

Ein herzoglicher Lokomotivführer. Es ist gut, wenn man
etwas gelernt hat, zumal in diesen revolutionären Zeiten, wo
sich alle Verhältnisse über Nacht umstellen können. Das kam
auch dem Herzog von Saragossa , einem der ersten Granden des
alten spanischen Hofes zu Gute . Er hatte seit langem das
Führen von Lokomotiven als Steckenpferdbetrieben. Er lenkte
früher häufig die Sonderzüge , in denen König Alfons reiste,
und er befand sich auch auf der Lokomotive des Zuges» der die
Königin von Spanien und ihre Kinder von Madrid nach der
französischen Grenze brachte, als die Revolution das Herrscher¬
geschlecht entthronte . Jetzt, in den Tagen der spanischen Repu¬
blik, hat aber der Herzog aus seiner Liebhaberei eine ernste
Beschäftigung gemacht. Er arbeitet gegenwärtig als gewöhn¬
licher Eisenbahnangestellter und bekommt den Lohn eines
Lokomotivführers von Schnellzügen. Der Grande besitzt bei
der spanischen Nordbahn , bei der er angestellt ist, einen Ver¬
trauensposten. Er ist in letzter Zeit dazu verwendet worden,
Goldtransporte von Spanien nach Frankreich zu bringen , und
zwar haftete er persönlich für die Sicherheit der Ausführung.
Man holt gern seinen Rat bei Verbesserungen ein, die im
Zugverkehr durchgesetzt werden sollen.

Von einem wirklichen Wunderkamm erfahren wir anläß¬
lich eines Londoner Prozesses. Als Kläger trat ein Mann
auf, der sich einen „Wunderkamm" mit der Eigenschaft, er¬
grauten Haaren innerhalb 14 Tagen ihre natürliche Farbe
wiederzugeben, erstanden hatte . Dem Kamm lag ein Garantie¬
schein bei, daß die Verkaufsgesellschaft 500 Pfund zahlen würde,
falls die Behandlung erfolglos sei. Der Richter stellte sich auf
den Standpunkt , daß ein juristisch einwandfreier Vertrag vor¬
liege. der gebrochen sei und verurteilte die Gesellschaft zur
Zahlung von ca. 10 000 Mark . Der Kamm war also doch ein
richtiger Wunderkamm, da er seinem Besitzer einen solchen
Schatz bescherte.

Die Heilkraft der Apfels
In den „Fortschritten der Therapie" bespricht Prof , von

den Velden die Apfel-Diät . Viele Forscher halten die Apfel¬
säure für besonders gesundheitsfördernd, andere gerade den
Gerbstoffgehalt für äußerst wichtig zur Darmberuhigung . Un¬
geschälte Aepfel enthalten eine große Anzahl lebenswichtiger
Vitamine . Bakteriologisch ist nachgewiesen, daß der mit
Apfelbrei gefüllte Darm die schädlichen Bakterien in geringerer
Anzahl enthält und sie zugunsten der normalen Bakterien ver¬
schwinden läßt . Ruhrkranke wurden durch zweitägige Ernäh¬
rung mit Aepfeln geheilt. Dr . med. Bonnin.

Neues aus der Medizi«
Die verschluckte Sicherheitsnadel

Ein sieben Monate altes Kind, das eine Sicherheitsnadel
verschluckt hatte, wurde durch die sorgfältige Röntgenkontrolle
gerettet, lieber diesen bemerkenswerten Fall berichtet Prof.
Melchior-Breslau in der „Medizinischen Klinik". Im ersten
Röntgenbild war die Nadel noch deutlich in der Speiseröhre
zu sehen. Bei dem Versuch, sie zu fassen, glitt die Nadel in
den Magen, ohne während der nächsten zwei Tage nennens¬
werte Beschwerden zu verursachen. Erst am vierten Tage stell¬
ten sich Fieber, krampfartiges Zunehmen der Schmerzen, Er¬
brechen und allgemeine schwere Krankheitszustände ein. Eine
neue Röntgenaufnahme machte jetzt die Nadel im Blinddarm
sichtbar und zwar mit der Spitze nach oben. Die sofortige
Operation wirkte lebensrettcnd, obwohl die harmlose Sicher¬
heitsnadel den Dünndarm schon an zwei Stellen unter Eiter¬
bildung durchbohrt hatte.

Grippe » die Krankheit der 20- bis 38 jährigen
Nach einer Statistik von Dr . Bihler (Universität Münster)

in der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift" hatten die
Grippeerkrankungen der letzten Winter gemeinsam, daß sie
besonders schwer Patienten im Alter von 20 bis 35 Jahren
heimsuchten. Gerade diese Altersklassen sind ja die kräftigsten,
und man nimmt an, daß sie daher auch auf einen Schlag unter
starken Schüttelfrösten und Fieber die stärksten Abwehrmittel
produzieren. Der Influenza -Bazillus , der gewöhnlich für die
Grippe verantwortlich gemacht wird, ließ sich überraschender¬
weise nur in etwa 7 Prozent der Fälle mit Sicherheit nach¬
weifen. Die häufigsten Nachkrankheiten der Grippe sind nach
dieser Statistik Lungenentzündungen , Darmkatarrh , Gelbsucht,
Ohren - und Nasenerkrankungen sowie Nierenentzündungen.



Weltrekord im Eierlegen
Ein deutsches Huhn legt einen halben Zentner Eier jährlich

Vor einigen Monaten wurde mitgeteilt, daß in Kanada
eine Henne, die auf den schönen Namen „Lady Victorine" hört,
einen Weltrekord im Eierlegen aufgestellt hätte. Die Henne,
die von einem Professor der Universität Saskatoon im Staate
Saskatchewan gezüchtet wurde, soll in 365 Tagen 358 Eier
gelegt haben. Dieser „Rekord" wurde von der kanadischen Re¬
gierung nicht anerkannt, da die Legeleistung nicht unter Mai¬
licher Aufsicht erzielt sei. Vielmehr wurde der Rekord gehalten
von einer gleichfalls kanadischen Henne „No Drone Nr . 5", die
hinter der Leistung von „Lady Victorine" nur um ein Ei
zurücksteht.

Dieser Hühnerweltrekord ist nach einer Meldung aus
Schleswig-Holstein auch von einem deutschen Huhn der weißen
Leghornrasse erreicht worden. Dieses Huhn hat in dem Zeit¬
raum eines Jahres genau 357 Eier gelegt, hat sich also nur
acht Ruhetage gegönnt. Das erstaunlichste an der Meldung ist
«der, daß die Eier überdurchschnittlich groß gewesen sind und
ziemlich gleichmäßig während des ganzen Jahres 70 Gramm
gewogen haben. Das Huhn hat also im Laufe eines Jahres
einen halben Zentner Eier gelegt! Der Besitzer, ein Bauer
aus dem Dorfe Leck an der dänischen Grenze, führt den Fleiß
und die Leistung seiner Legehenne zum Teil auf seine Fütte¬
rungsmethode zurück; er gibt seinen Hühnern außer der auf
den bäuerlichen Höfen üblichen Getreidemenge reichlich Mager¬
milch und Grünfutter. *

Der Wert des Geflügeldungs . In landwirtschaftlichen
Kreisen wird heute noch vielfach der Wert des Geflügeldungs
unterschätzt, und doch enthält er 3—4mal so viel Stickstoff,
Phosphorsäurc , Kali und Kalk als gewöhnlicher Stalldünger.
Je Huhn und Jahr kann man auf etwa 8 Kilogramm reinen
Dung rechnen, gedacht ist hier nur an den des Nachts an¬
fallenden Kot, den man mühelos sammeln kann. Als Ein¬
streu für den Nachtaufenthaltsraum sei Torfmull empfohlen,
der die einzelnen Teile des Kotes besser bindet, so daß die
wertvollen Stoffe nicht entweichen können. Wird alle 3—14
Tage neben dem Torfmull noch Staubkalk gestreut, so wird
die in dem Torfmull enthaltene Humussäure neutralisiert.
Der so gewonnene Kot wird entweder auf den gewöhnlichen
Dunghaufen oder auf den Komposthaufen gebracht, in beiden
Fällen soll jedoch eine innige Durchmischung stattfinden. Auf
Liese Weise gewonnener Hühnerdung kann ohne jede Gefahr
wieder zur Düngung der Ausläufe herangezogen werden,
ohne den Boden selbst hühnermüde zu machen. Je länger der
Dung jedoch kompostieren kann, um so wertvoller wird er,
nebenbei werden ihm durch mehrjährige Bearbeitung alle et¬
waigen Krankheitskeimeentzogen.

Gerichtssaar
Der ZLppriij'Prozetz

In der Dienstag -Verhandlung im Prozeß Zöppritz er¬
stattete der Sachverständige Nathan aus Ulm, der die Firma
Gebrüder Zöppritz wirtschaftlich beriet, sein Gutachten zur
Frage des Konkursvergehens. Auch er bezeichnete es als völlig
unzulässig, vorzufakturieren, ohne daß bestimmte Aufträge
hierzu vorliegen. Zöppritz hätte sich bei der monatlichen Roh¬
bilanz Gedanken über ein Defizit von 500000 bis 600000 Mark
machen müssen, die in der folgenden Monatsbilanz nicht mehr
erschienen, und da hätte er erkennen müssen, daß Abstriche
gar nicht gemacht sein konnten, da sonst der Gewinn in diesem
Falle größer gewesen wäre, als ein ganzer Monatsumsatz.
In der Art der Verbuchung der Krüger -Aktien vermag der
Sachverständige eine bösartige^ Verschleierung nicht zu er¬
blicken. Die Buchführung an sich habe wohl einige Mängel
aufgewiesen, sei aber sonst übersichtlich gewesen. Universitäts-
proseffor Rieger bezeichnete den Sicherungsüverergnungsver-
trag als überhaupt nicht buchungsfähig. Bei den Vorfakturie¬
rungen kommt dieser Sachverständige zu der These, daß beim
Vorfakturieren der Halbfertigwarcn weder von einer Bilanz¬
verschleierung noch von einer Mischung gesprochen werden
könne. Es komme höchstens eine leichte Verzerrung des Bi¬
lanzbildes in Frage.

Geschäftliches
Auch Lei bescheidenstem Wirtschaftsgeld kann die Hausfrau

stets kräftige Suppen , Soßen , Gemüse usw. auf den Tisch brin¬
gen, wenn sie Maggi 's Fleischbrühwürfel verwendet. Alle da¬
mit hergestellten Gerichte schmecken gerade so, als ob sie mit
Fleisch gekocht wären. Dabei sind Maggi 's Fleischbrühwürfel
billig, und außerdem gibt es auf Maggi 's Fleischbrühwürfel,
wie auch auf alle anderen Maggi -Produkte , Gutscheine, deren
fleißiges Sammeln Lurch wertvolle Prämien belohnt wird.

ÄrnroT'
Gute Antworte«

Der beschnittene Mantel
Der Bischof von Ermland hatte bei der Teilung Polens

beträchtliche Einkünfte eingebüßt. Als er 1773 Friedrich d. Gr.
in Potsdam feine Aufwartung machte, sagte der König zu ihm:

„Sie werden mich gewiß nicht gern haben, da Sie durch
mich so viel verloren haben?"

Der Kirchenfürst erwiderte, daß er die Pflichten des Unter¬
tanen gegen den Monarchen nie vergessen werde.

„Das hoffe ich auch sehr," meinte der König, „denn ich
rechne stark auf Ihre Freundschaft. Sollte mir Petrus einst
den Eingang ins Paradies versagen, so müssen Sie die Güte
haben, mich unter Ihrem Mantel unbemerkt hineinzu¬
schmuggeln."

„Das wird schwerlich angehen," bemerkte darauf lächelnd
der Bischof. „Eure Majestät haben den Mantel viel zu sehr
beschnitten, als daß man noch Schmuggelware darunter ver¬
stecken könnte."
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Gemeinde Birkevfeld.
Auf die am Rathaus angeschlagene Bekanntmachung

Lber die
Anmeldung des Besitzes von Schutz-

wassen und Munition
wird hingewiesen.

Die Anmeldungen werden bis 20. Februar 1932 im
Rathaus, Zimmer Nr. 12, entgegengenommen.

Birkenfeld, den 10. Februar 1932.
Bürgermeisteramt: Neuhaus.

SIMM- und Vrennholz-Bersteigermg
des Forftamts Miltelberg in Ettlingen, Dienstag,
16. Februar, vormittags ffs 10 Uhr, im „Schönblick" in
Marxzell aus Abt. I 8 und 9 (Förster Kraß, Moosbronn)
1400 Baustangen, 50 Baumpfähle, 1900 Hopfenstangen,
790 Kleinslangen, 66 Ster Nadelscheiter und Plügel; aus
Abt. II 32 (Förster Blöth, Metzlinschwand) ca. 10 Ster
sorlene Scheiter und Prügel.

Neuenbürg.
Heute Donnerstag und morgen Freitag "dB

Schlacht»artic
wozu freundlichst einladet

Peter KrmNergMHallestelle EaMrand.

Empfehlung.
Nach Fertigstellung meines Eigenheims spreche ich

hiemit
Herrn ArchitektA. Schanz-Wildbad

herzlichen Dank und Anerkennung aus für seine ehr¬
liche und zuverlässige Bauleitung bei überaus billiger
Berechnung.

Christian Ra«, Calmbach.

Conweiler, 10. Februar 1932.
Danksagung.

Für die herzliche Anteilnahme, die wir beim
Heimgang unserer lieben Entschlafenen

Frau Softe Iäü. geb.Frey,
erfahren dursten, sprechen wir unseren herzlichsten
Dank aus. Besonderen Dank für die schönen
Kranz- und Blumenspenden und die zahlreiche
Leichenbegleitung sowie dem Männergesangverein
und dem Frauenchor für den erhebenden Gesang.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Obstbau-Verein Biekenfeld.
Generalversammlung

Samstag den 13. ds. Mts ., abends Uhr,
in der Restauration zur „Schönen Aussicht".
Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder wird er-

Tagesordnung wichtig.
Der Vorstand.wartet.

W. Forstamt Wildbad.

Beituhr von
Nadeltlammholz.
Aus Staatswald ! Abt. 16,

17, 2l , 42, 45, 46, 56, 68,
73. 81, 90, 93, 98, 100, 102,
114, 117; II Abt. 33 und 50
wird die sofortige Beifuhr von
ca. 900 Fm. zum Lohnschnitt-
werk in Höfen vergeben.
Näheres auf der Forstamts-
Kanzlei. Schriftliche Angebote
wollen bis Montag den 18.
Februar 1932, vormittags
11 Uhr, beim Forstamt ein¬
gereicht werden.

Zwang;-MsteiMW.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert Freitag,
12. Februar , 10 Uhr. in
Schwan« !

2 große fette Schweine.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle.
Neuenbürg.

Bon 4 Uhr ab
hausgemachteGriebeWurst

bei
Gottlieb Stengele.

Der rechte Platz

Der Superintendent eines großen Kirchspiels war ein
Meister der Redekunst, besonders die rhetorische Frage war
sein Spezialgebiet. Und darunter mußten seine Bauern Sonn¬
tag für Sonntag leiden.

Wieder war einmal der Tag des Herrn gekommen. Text
der Predigt war der Apostel Paulus . Der alte Herr redete
sich in einen mächtigen Eifer hinein. Und als die Uhr schon
beinahe zwölf war, da kam er erst zur Verherrlichung seines
Paulus . Ein leises Seufzen ließ sich hören.

„. . .Meine Lieben in dem Herrn , wer kennt nicht Pau¬
lus ? Wer kennt ihn nicht, den Gewaltigen ? Wie soll ich
ihn nennen ? Wohin soll ich ihn setzen? Soll ich ihn setzeu
neben Philippus ? Nein, meine Lieben, höher! Soll ich ihn
setzen neben Lukas? Höher ! Ist sein Platz neben Petrus , von
dem geschrieben steht: „Du bist Petrus , und auf diesen Felsen,
will ich bauen meine Gemeinde"? Nein, auch da ist nicht sein
Platz. Meine Lieben in dem Herrn , wohin soll ich ihn setzen?"

Da erhebt sich ein Bauer , nimmt Gesangbuch und Mütze
und sagt : „Herr Suppendent , fetten Sä humm man upp
mien Platz, ick gah na Hus !" *

„Ich vertrage mich ganz ausgezeichnet mit meinem Mann ."
„Immer ?"
„Ja — bis auf die Fälle natürlich, wo er unrecht hat."

*
Tante Paula besuchte ihren Neffen in München. Der

führte sie in ein großes Cafe- Dort aß sie viele Kuchen. „Wo¬
her weiß aber nun die Bedienung, wieviel wir gegessen haben?"
fragte sie.

„Das Fräulein zählt eben die übriggebliebenen!"
„Soso," sagte Tante Paula und aß rasch die restlichen.

Kuchen auch noch auf.

Ade übeHstü-Äge Gnfukr vor»
6000k Ä ArdnMewarm oder
von 2250 LM'UqkmvZsmrtkki

«lüeZkvütte ein!
Mr arbeitslos^

Kirn
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^ MÜ , Ihr Müsst
Krbcit und vrot

Zur politischen Plauderei
Am 10. Februar ging mir eine Erwiderung auf obigen

Artikel von der Schristleitung der N.S . Zeitung in Stuttgart
aus Umwegen als Drucksache, ausgegeben in Neuenbürg, zu,
in welcher ganz besonders die Kampfesfreudigkeit und der
Todesmut der N.S . Partei wieder mit grellsten Farben ge¬
schildert wurde. Im Uebrigen ist es ja die übliche Kampfes¬
weise dieser Partei , bezw. einzelner Mitglieder derselben. Eine
Erweiterung erhält dieses Eingesandt diesmal dadurch, daß sich
der oder die Einsender des Artikels auch auf das persönliche
Gebiet begeben. Die Hinweise, daß ich mich lieber als Mit¬
arbeiter von fischereilichen Fachzeitungen weiterhin betätigen
solle als Politik zu betreiben, daß ferner die Drehkrankheit der
Forellen berührt wird, lenkt meinen Verdacht als Verfasser
oder Mitarbeiter an dieser Erwiderung auf ganz bestimmte
Persönlichkeiten hin. Leider sind der oder die Einsender des
Artikels so vorsichtig auf dem persönlichen Gebiet gewesen, daß
die Anwendung der ZZ 185 und 186 des Strafgesetzbuches nicht
möglich ist. Selbstverständlich werde ich meinem gefaßten Vor¬
satz, auf keinerlei Erwiderungen mehr zu antworten , nicht
untreu werden, und zwar dies umso weniger, als auch diesmal
der Mut zur Namensnennung von den sonst so kampfesmutig
und furchtlos sich gebärdenden Mitgliedern dieser Partei nicht
aufgebracht werden konnte. Ich habe nun deshalb ganz kurz
auf dieses Eingesandt, zu dessen Formulierung sich die Ver¬
fasser fast drei Wochen lang die Köpfe anstrengen nrußten, hin¬
gewiesen, weil dieselben in ihrem Aerger und ohnmächtigen
Wut sich sozusagen persönlicher Angriffe, der verwerflichsten
und verächtlichsten Kampfesweise, bedienten. Von weiteren
gehässigen und persönlichen Angriffen werde ich nur dann
Notiz nehmen, so bald die Voraussetzungen der Beleidigung
gegeben sind.

Calmbach, den 10. Februar 1S32. Wanke-

P0WMN-MM
von einfacher bis feinster Aus¬

führung.
L. Meeh'flhe Bnchhavdluvg.

tu Neuenbürg.
Am nächsten Sonntag (Bußtag)

ist um II Uhr Abendmahl: Beichte
um ff«10 Uhr.
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